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angeblich soll eine Vision dabei mitgespielt haben – in der Stadt ge-
blieben sind. Sie haben hier ihren Lebensunterhalt anscheinend ganz
oder teilweise durch Schreiben verdient, unter dem Schutz der vor-
nehmen Damenstifte Ober- und Niedermünster.

Das alles ist an sich längst bekannt, doch ist das Thema noch nicht
ausgeschöpft. Bernhard Bischoff, der wichtige Funde aus diesem Kreis
gemacht hat, kündigte schon 1934 eine Untersuchung an2, aber sie ist
nie erschienen. Das mag damit zusammenhängen, daß mehrere der
fraglichen Codices geraume Zeit danach wiederholt von anderer Seite
behandelt worden sind, nur ist das paläographische Problem bislang
kaum erörtert worden. Bischoff hatte allerdings darüber hinaus weite-
res Material gesammelt, das für diesen Zusammenhang in Betracht
kommt. Es liegt heute in seinem Nachlaß in der Bayerischen Staatsbi-
bliothek München unter der Signatur Ana 553, B III,5,6 und ist für die
vorliegende Untersuchung dankbar benutzt worden.

Wie Bischoff angedeutet hat3, besaßen die Iren auf dem Kontinent
gewissermaßen zwei Optionen: Sie konnten entweder fortfahren, in
ihrer heimischen Schrift (die im 11. Jahrhundert ja eine stark abwei-
chende Sondervariante der europäischen Entwicklung darstellte)4 zu
schreiben, verzichteten dadurch aber auf einen größeren Leserkreis,
oder sie konnten sich dem fremden Milieu anpassen, d. h. zur karolin-
gischen Minuskel übergehen, wie sie damals auf dem Kontinent in Ge-
brauch war, und somit ihre Bücher der neuen Umgebung zugänglich
machen5.
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